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P (/as diese Jugendzeitschrift so beliebt macht,

das ist der monatlich wechselnde, farbige Umschlag mit den

humoristischen Bilderfolgen und der gut unterhaltende Lesestoff

mit den reizvollen Textillustrationen. Aber auch die Anleitungen zu

einer anregenden Freizeitbeschäftigung und endlich die in keinem

Heft fehlenden Preisaufgaben finden den Beifall der jugendlichen

Leser.

/Per sie Kireciern sc/ienfei,
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Zum Auflegen unter den Weihnachtsbaum erhält jeder Besteller

zwei Hefte nebst einem Geschenkbrief gratis.

Bezugspreis pro Jahr Fr. 4.80, halbjährlich Fr. 2.50.

Wer den „Spatz" noch nicht kennt, lasse sich in einer Buchhand-

lung oder direkt vom Verlag unverbindlich Probehefte vorlegen.

Art. Institut Orell Fiissli AG., Zürich 3
Abteilung Zeitschriften Dietzingerstrasse 3

4 fr<*
der bekannte Thuner Kunstmaler, ist am
31. Oktober im Alter von 68 Jahren uner-
wartet einem Schlaganfall erlegen. Bürger
von Thun, wurde er in seiner Heimatstadt
als Sohn des Baumwollenhändlers F. W.
Hopf-Christen am Lauitor geboren. Seine
Mutter war eine Baslerin. Von seinen sie-
ben Geschwistern widmete sich auch seine
Schwester Anne der Malkunst, an die ein
Bild im Kunstmuseum in Bern erinnert.

Fred Hopf verlebte in Thun eine glück-
liehe Jugend, und durfte als Sohn begüter-

ter Eltern schon im Alter von 13 Jahren
ein Institut zur Erlernung der französischen
Sprache in Morges aufsuchen. Schon der
Jüngling fühlte sich zur Malerei hingezogen
und wollte freier Künstler werden. Daran
hinderte ihn aber sein Vater, der ihn für
den Beruf eines Zeichners bestimmte und
ihn vier Jahre an die «Ecole des Arts» in
Genf schickte. Darauf kam er 20jährig als
Dessinateur nach Paris, wo er diesen Beruf
während sieben Jahren in Modegeschäften
und industriellen Unternehmen ausübte. Dar
Besuch der Kunstmuseen in der Weltstadt
regte den berufenen Künstler weiter zur
Malerei an, und der Verkehr mit seinen
Zeitgenossen Monet, Sisley und Pissaro
führte ihn zum modernen Impressionismus,
dessen Richtung die Farbigkeit und Luftig-
keit bei einer die Formen mehr andeuten-
den Behandlung betonte.

Betrachtet man Bilder von ihm aus
unmittelbarer Nähe, sieht man bunte Fleck-
chen und Flecken. Man ahnt, dass diese
formlosen Farbenflecke ein gewichtiges
Wort in der koloristischen Gesamtwirkung
mitzureden haben. Diese Flecke werden, je
weiter man sich entfernt, desto fester und
plastischer und schliesslich zu völlig run-
den, körperhaften und lebensvollen Figuren.
Welch eine Schärfe des Auges, welch eine
Sicherheit der Berechnung und welch eins
Festigkeit der Hand setzt diese pointillie-
rende Ausführung des künstlerischen Mo-
tivs voraus!

Nach dem Tode seines Vaters besuchte
Hopf noch zu seiner Ausbildung die «Aca-
démie Humbert», worauf er dann ganz zur
freien Kunst überging.

München und Dachau waren die ersten
Pole seiner Künstlerschaft, die ihm, wie an-
dern seiner Gilde, Licht- und Schattenseiten
brachte. Mutig und fest in seinem Ziel er-
trug der liebe, sich und andern immer treue
Mensch mit Optimismus sein Künstler-
Schicksal, das ihn gelegentlich, so in Berlin,
Leipzig und Dresden wieder zur Annahme
von Stellungen als Zeichner zwang. Fred
Hopf lernte auch darben, aber anspruchslos
und genügsam, wie er war, zeigte er immer
ein zuversichtlich frohes, freundliches We-
sen und fand den Trost im oft geäusserten
Wort: «Der Kampf erhält uns!» Vor 33 Jah-
ren kehrte der Maler in die Schweiz zurück,
lebte in Bern, Zürich, im Tessin und seit 25
Jahren im Berner Oberland, längere Zeit
auf B e a t e n b e r g, bis er vor etwa 10
Jahren ständigen Wohnsitz in seiner Vater-
stadt nahm, wo er zuletzt im Chalet Belle-
vue im Göttibach lebte.

Fred Hopf war vor allem Landschafts-
maier treuester Naturbeobachtung und
Wahrheit. Seine Bilder sind farbenglühend,
stimmungsvoll und harmonisch gefügt, voll
poetischen Duftes. Meisterhaft bildete er
die Wasserspiegelung und jede atmosphäri-
sehe Wirkung malte er in den feinsten
Nuancen. Zahlreiche Stüleben zeugen von
seiner Liebe für die Blumen. Imponierende
Wirkung haben viele seiner Porträts von
Bausrntypen vom Beatenberg.

An seiner Bahre trauern seine Gattin und
noch lebende Geschwister, viele Freunde
und Kunstliebhaber, die er mit seinem
Werk beglückt hat, das ihn über den Tod
hinaus in lebensvoller und ehrenwerter Er-
innerung hält. E. F. B.
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4 Freb Hopf

der bekannte Ibuner Kunstmaler, ist am
31. Oktober im ^.ltsr von 68 labren unsr-
wartet einem Leblaxanks.il erlexsn. Würxer
von Ibun. wurde er In seiner Heimatstadt
als Lobn des lZsumv/ollenbändlens K. IV.
Wlopk-Obristsn am Dauitor xsboren. Leins
Muttsr war eine Waslerin. Von seinen sie-
bsn Ossebwistern widmete sieb aueb seine
Lebwestsr ^.nns der Malkunst, an die sin
Wild im Kunstmuseum in Lern erinnert.

Kred Kopk verlebte in Ibun eins xiück-
liebe luxsnd, und durkte als Lobn bexütsr-

ter lültsrn sebon im ^.lter von 13 labren
sin Institut 2ur Krlernunx der kran2ösiseben
Lpraebs in Morxss auksucksn. Sebon der
lünxlinx kilblts sieb rur Malerei binxe^oxen
und wollte kreier Künstler werden. Daran
binderte ibn aber sein Vater, der ibn kür
den Wsruk eines iZsiebners bestimmte und
ibn vier labre an die «lücole des Ä.rts» in
Osnk sebiekte. Darauk kam er 20Mbrix als
Dessinateur naeb Karls, wo er diesen Wsruk
wäkrend sieben labrsn in Modsxssebäkten
und industriellen Ilnternebmen ausübte. Der
lZesueb der Kunstmuseen in der Weltstadt
rexte den berukenen Künstler weiter rur
Malerei an, und der Vsrkebr mit seinen
ZIeitxenosssn Monet, Lisle> und Kissaro
kübrte ibn 2um modernen Impressionismus,
dessen Wiebtunx die Karbixkeit und Duktix-
keit bei einer die Kormsn msbr andeuten»
den Wskandlunx betonte.

Wetraebtet man Wilder von ibm aus
unmittelbarer Hübe, siebt man bunte Kleek-
eben und Klecksn. Man abnt, dass diese
kormlosen Karbenklseke ein xewiebtixes
Wort in der koloristiseben Oesamtwirkunx
mitzureden baben. Diese Klseke werden, ^je

weiter man sieb entkernt, desto kestsr und
plastiseber und seblisssliek 2U vöilix run-
den, körperkaktsn und lebensvollen Kixuren.
Welob eins Lebärks des ^uxos, wslek eine
Siebsrksit der Wsrsebnunx und wslek eins
Ksstixkeit der Hand setat diese xointillis-
rende ^.uskübrunx des künstlsriseben Mo-
tivs voraus!

biaob dem lode seines Vaters bssuebts
Wopk noeb 2u seiner ^.usbildunx die «àa-
démis Humbert», worauk er dann xana sur
kreisn Kunst üdsrxinx.

Müneben und Daebau waren die ersten
Kols seiner Künstlsrsebakt, die ibm, wie an-
dsrn seiner Oilde, Diebt- und Lekattenssiten
braebte. Mutix und kest in seinem 2lsl er-
trux der liebe, sieb und andern immer treue
Mensob mit Optimismus sein Künstler-
sobioksal, das ibn xelexsntliek, so in Wsrlin,
Dsipsix und Dresden wieder sur ànabms
von Stellunxen als 2eiekner swanx. Kred
Wopk lernte aueb darben, aber ansprucbslos
und xsnüxsam, wie er war, ssixte er immer
sin auversiebtlieb krobes, krsundliebss Ws-
sen und kand den lrost im okt xsäusssrtsn
Wort: «Der Kampk erbäit uns!» Vor 33 lab-
ren ksbrte der Maler in die Lebwsi-i Zurück,
lebte in Lern, 2ürieb, im lsssin und seit 25
lakren im Werner Oberland, länxere 2sit
auk lZeatsnberx. bis er vor etwa 10

labren ständixen Wobnsit? in seiner Vater-
stadt nabm, wo er suletst im Obalst Welle-
vus im Oöttibaek lebte.

Kred Wopk war vor allem Dandsekakts-
malsr trsusstsr biaturbsobaobtunx und
Wabrbeit. Seins Wilder sind karbenxlüksnd.
stimmunxsvoll und karmonlseb xeküxt, voll
poetisebsn Duktes. Msisterkakt bildete er
die WasserspiexelunK und Zeds atmospbäri-
sebe Wirkunx malte er in den ksinsten
bluanLsn. Taklreiebs Stüleben 2suxen von
ssiner Diebs kür die Wlumen. Imponierende
Wirkunx baben viele seiner Worträts von
Wauzrnt^psn vom Wsstenbsrx.

à seiner Wabrs trauern seine Oattin und
noeb lebende Oesobwistsr, viele Krsunde
und Kunstllsbbaber, die er mit seinem
Werk bsxlüokt bat, das ibn über den lod
kinaus in lebensvoller und ebrsnwerter Kr-
innerunx bält. K. K. W.
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